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Evangelısatıon in Parıs'

Es muß uns zuerst klar se1n, daß der TUN! für uUuNseIC KExı1ıstenz als Innere
1ssıon die Arbeit für und mıiıt jenen Menschen 1st, dıie nıcht einer Kırche
angehören, dıe nıcht Christen sınd. Unsere Arbeit findet in einem Be-
reich außerhalb der Kırche Wır werden VOoNn den Fragen der Welt bewegt,
und VO  —_ dorther seizen WIT mıt unNnseceICcI Arbeıt ber diesen Ansatz uUuNsc-

ICI Arbeıt äßt siıch nıchts statistısch Wır können nıcht abmes-
SCIH oder abstabe aliur angeben, welche spirıtuelle Bedeutung, welche
spirıtuelle Auswirkung dıe Arbeıt uUunseTeTr Rundfunkmissıion hat. So ist 65

auch be1 der kirchlichen Pressearbeıit: Wır können nıe , welche
Wırkungen diese el hat och nıe en WIT uns eutlic. machen
können, Was das Wort des postels sagt und bedeutet: ST} ist NUN weder
der pflanzt och der begießt W  s sondern Gott, der das edeınen g bt“

Kor Da
DIie Schwierigkeıiten, die WIT aben, geben uns deutlıche Sıgnale, mehr

Hınwelse als alles, Was WITr bısher als olg verbucht en Das, Wäas WIT
manchmal als olg verbuchen, als olg uUuNseICI Arbeit ansehen, ann oft
als eın gefährlıcher Kompromiß angesehen werden: demgegenüber sınd dıe
robleme, die WIT aben, e1in Zeichen für dıe Wahrheıt ‚„Dıe mıiıt Iränen
säen, werden mıt Freuden ernten““ (Ps

ıne andere Erfahrung lautet: WITen immer versucht, innerhalb uUunNnseTeI

Kırche ach egen suchen. Dann en WIT auch entdeckt, daß
WIT uns VonNn außerhalb her aAaNTCSCH lassen mussen, nıcht L11UT über NeCUC

Technıken, NeUC en, sondern über ein Verhalten und eiıne NEUC

Einstellung. Wır stehen mıt uUunNnNseTeI e1 Sanz 1mM kırchliıchen Bereıich,
sehen aber und verstehen, daß ein1ıge in der rC ngs aben, sıch AUus$s

ortrag, gehalten be1l den Theologischen agen des Martin-Luther-Bundes auf dem
Liebfrauenberg November 2000; Übersetzung: Ingeborg agen
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iıhrem Gihetto hınauszuwagen, und das nng UNsSsScCIC eı in der nneren
1SsS10N manchmal in eiıne geWlSSeE Isolıerung. Wır verstehen die ngs und
dıe dorgen ein1ger, aber WIT wollen nıcht in der Situation eines (Ghettos
bleiben

Schließlic g1bt Cn die TUuNAdWa  eıt beachten, ohne die uUuNsecCIC ArT-
beıt nıcht auskommt. keinen Sınn hat das 1st die na| (jottes. Christus ist
schon immer gegenwärtig. Er ist VOT Uulls da, Dbevor WITr (un, irgendwo
ıngehen. Chrıistus geht uns VOTAauUsSs In dieser Welt Wır sollen eınen Christus
predigen, der schon da ist, der den Menschen VON heute und ihnen
schon ange eıt geholfen hat: NUur en S$1e 1e6S$ nıcht immer bemerkt

Die Evangelısatıon ist in erster Linıe keine roberung, sondern die BG
genseıltige Teilnahme eıner Entdeckung: des ın der Welt gegenwä  ärtıgen
Christus Evangelısıeren el be1 den anderen den Teıl des Evangelıums

finden hoffen, der mir Es ist Chrıstus, der evangelısıert, und ZW al

der auferstandene Christus (Mt 28,18-—20). Er erscheıint den Jüngern und
sagt ihnen: „Und sıehe. ich bın be1l euch alle Tage bıs der Welt Ed“
Entsche1iden:! ist dıe Begegnung mıt dem lebendigen Christus die chrıst-
i (Gemeıinde evangelısıert ne S1e bleıbt das persönlıche Zeugn1s ‚„al-
lein  .. daher dıe Bedeutung des ökumenischen Zeugn1sses der Kırche). Und

ist Gott 1n Chrıstus, der araus Olgt, daß eiıner nıcht es alleın
machen ann und daß fortan dıe Arbeıt geme1nsam, in einem eam esehen
werden muß Wenn WIT diesen Teamgeıst nıcht aufbringen, werden WIT
rasch in eıne Sıtuation geraten, WIT uUuNnseIec geistigen und körperlichen
Fähigkeıten total überfordern und uns selber zugrunde richten.

Es g1bt verschiedene Antworten auf den Befehl © hın und predigt
das Evangelıum”.194  JACQUES FISCHER  ihrem Ghetto hinauszuwagen, und das bringt unsere Arbeit in der Inneren  Mission manchmal in eine gewisse Isolierung. Wir verstehen die Angst und  die Sorgen einiger, aber wir wollen nicht in der Situation eines Ghettos  bleiben.  Schließlich gibt es die Grundwahrheit zu beachten, ohne die unsere Ar-  beit nicht auskommt, keinen Sinn hat: das ist die Gnade Gottes. Christus ist  schon immer gegenwärtig. Er ist vor uns da, bevor wir etwas tun, irgendwo  hingehen. Christus geht uns voraus in dieser Welt. Wir sollen einen Christus  predigen, der schon da ist, der den Menschen von heute hilft, und ihnen  schon lange Zeit geholfen hat; nur haben sie dies nicht immer bemerkt.  Die Evangelisation ist in erster Linie keine Eroberung, sondern die ge-  genseitige Teilnahme an einer Entdeckung: des in der Welt gegenwärtigen  Christus. Evangelisieren heißt, bei den anderen den Teil des Evangeliums  zu finden hoffen, der mir fehlt. Es ist Christus, der evangelisiert, und zwar  der auferstandene Christus (Mt 28,18—20). Er erscheint den Jüngern und  sagt zu ihnen: „Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“  Entscheidend ist die Begegnung mit dem lebendigen Christus: die christ-  liche Gemeinde evangelisiert (ohne sie bleibt das persönliche Zeugnis „al-  lein‘“, daher die Bedeutung des ökumenischen Zeugnisses der Kirche). Und  es ist Gott in Christus, der bekehrt. Daraus folgt, daß einer nicht alles allein  machen kann und daß fortan die Arbeit gemeinsam, in einem Team gesehen  werden muß. Wenn wir diesen Teamgeist nicht aufbringen, werden wir  rasch in eine Situation geraten, wo wir unsere geistigen und körperlichen  Fähigkeiten total überfordern und uns selber zugrunde richten.  Es gibt verschiedene Antworten auf den Befehl: „Gehet hin und predigt  das Evangelium“. ... Welches Evangelium? Das des gestorbenen und aufer-  standenen Christus. Es kommt im gepredigten und sichtbaren Wort zum  Ausdruck: „Verbum audibile — verbum visibile“‘.  Die Römische Kirche legt den Akzent auf die sichtbare Kirche, insbe-  sondere durch ihren Klerus: Bischöfe und Priester umzäunen den Raum und  durchdringen die Welt, die ihr Eigentum wird. Die Sakramente machen die  Kirche. Die Gnade berührt uns physisch: durch die Kirche, durch das Sakra-  ment, durch den Priester. Letztlich ist die Kirche das Sakrament Christi. Die  Inkarnation tritt stärker in den Vordergrund als das Mysterium.  Im Gegensatz dazu die reformierte Spiritualität: Dort ist die Kirche auf  das Wort gegründet. Sie ist zunächst unsichtbar. Die Taufe steht an zweiter  Stelle, sie vermittelt nicht das Heil. Wesentlich ist die Beziehung, die Gott  mit dem Glaubenden durch den heiligen Geist herstellt. Das Sakrament  steht nicht an erster Stelle; es macht nur das Werk des heiligen Geistes  sichtbar. Was hier zählt, ist mehr die Transzendenz als die InkarnationWelches Evangelıum ? Das des gestorbenen und aqaufer-
standenen Christus Es kommt 1im gepredıigten UN: siıchtbaren Wort ZU

Ausdruck „Verbum audıDı1le verbum visıbıile®®.
Die Römische T legt den Akzent auf dıe sichtbare Kırche, insbe-

sondere Urc ihren Klerus 1SChOTe und Priester umzaunen den Raum und
durchdringen dıe Welt, dıie ihr E1gentum wIrd. IDıIe Sakramente machen die
Kırche DiIe naeru uns physısch: uUurc dıe Kırche, Urc das Sakra-
ment, Urc den Priester. Letztlich ist dıe Kırche das Sakrament Christi Die
Inkarnatıon trıtt stärker in den Vordergrund als das Myster1um.

Im Gegensatz dazu die reformierte Spirıtualität: Dort ist dıe Kırche auf
das Wort gegründet. Sıe 1st zunächst unsıchtbar. DIe auilife steht zweıter
Stelle, S1e vermittelt nıcht das e1il Wesentliıch ist e Beziehung, dıe Gott
mıiıt dem Glaubenden MTC den eiligen Geist herstellt. Das Sakrament
steht nıcht erster Stelle: 6S macht LU das Werk des eılıgen Ge1istes
siıchtbar. Was 1er Za ist mehr dıe TIranszendenz als die Inkarnatıon
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(jottes. ber INan we1ß nıcht WeTI evangelısıert. Im Extremftall stellt
sıch der reformıerte Lıberalısmus die rage Muß 111all evangelısıert werden,
da doch das eıl unıversell ist?

Be1l den Evangelıkalen steht die Erwachsenentaufe erster Stelle Was
zählt, ist dıe Inıtiatıve des Menschen, se1lne Bekehrung, dıe NECUEC Geburt
Die Kırche ist zweitrang1g. DiIie na ist S1e ist anspruchsvoll. Das
führt dazu, den Akzent auf die sıchtbare Heılıgung egen, die eine Theo-
ogıe der er‘! wird. Chrısten, die 6S 11UT dem Scheıin nach sınd. werden
abgelehnt. Man besteht auf den persönlıchen und soz1lalen erken Das eıl
äng VoNn der ab, WIE der ensch das Wort 1m Glauben empfängt. Es
führt einem Bruch mıt der Welt Das wahre Sakrament ist dıie jederge-
burt aulife und Euchariıstie sınd weder notwendıg noch ausreichend.

Man wıird nıcht eT. se1n, WEn ich den Lutheranern den ersten Rang
einräume. Für Luther sınd WIT alle Priester für die Welt Es g1bt
1U ein Priestertum, aber mehrere Amter. DiIie Evangelısatıon wiırd eine
gemeınsam wahrgenommene Verantwortung. Wır sınd alle aktıve Z/eugen.
Hier sınd dıe Sakramente auTie und Eucharistie notwendig, und auch ist
6S die siıchtbare Inkarnatıon Chriıstı 1im Geschehen der Kırche Wır en
1L1UTI Zugang Gott Ufrc ıe Vermittlung der Menschheit Chrısti VON

er das Bestehen auf der Realpräsenz in der Eucharıstıe, die (ott her-
tellt, und nıcht auf der alleinıgen inneren „ge1istliıchen” Erleuchtung.

Ich 111 1er nıcht über lutherische Identität sprechen, enn cAhes ist mehr
eın internes kirchliches Problem Es ist ZW al eın fundamentales Problem
in meınem SaNzZCH en qls Lutheraner Wäarlr ich dieser rage csehr inter-
essiert aber handelt sıch e1in Problem, das nıchts besagt, WEeNN Ian

die konfessionellen Grenzen überspringt und auf andere stößt. eıne Freund-
cschaft erlebt, be1l der Christus und nıcht Martın Luther das Zentrum ist.

Es g1bt einen Glaubensrealısmus. Das Wort „Evangelısatıon" ex1istiert
nıcht In der 1bel, und das Wort „evangelısıeren” taucht 11UT sehr selten auf.
Das Zeichen (jottes ist, daß ‚„„das Evangelıum den Armen“ verkündıgt wird,
‚„„‚den Gefangenen” gepredigt wird, ‚„„daß Si1e fre1 se1in sollen”“, ‚„„.den Blınden,
daß S1e sehen sollen“‘, „den Zerschlagenen, daß S16 fre1 und edig se1ın sol-
len „Blınde sehen, me gehen, Aussätz1ıge werden reiın, au hören,
ote stehen auf, Armen wırd das Evangelıum gepredigt” (EK 4! und Y22)

Dıie Evangelısatıon ist hler eine Tat Sıe entspricht der Diakonie. Als
Jesus se1ne Jünger ZU ersten Mal in che 1Ss10n entsendet. wırd CT VON

Miıtle1d bewegt (Mit 9.3511) IDıe Evangelısatıon ist aufmerksam auf das
MmMenscCcNAlıiıche en! S1e 1st eiıne aktıve Verkündıgung des Evangelıums.

Wozu en WIT dıe eIn; denen WIT begegnen? Zur Freiheit (jottes. WEe1
Klıppen sınd el verme1ıden:
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Sperren WIT S$1e nıcht chnell In der Kırche eiın! DIiese ist zunächst en
Ere1gn1s, erst danach eiıne Instıtution. Das Evangelıum steht erster
Stelle TC entsteht, WEeNNn das Wort Menschen ergreift und eıint. AC
die Kırche nng das Wort hervor, sondern das Wort MNg dıe Kırche
hervor. Verwechseln WIT nıcht das Evangelıum mıt der rche; dıe erst
dessen olge ist. DIe Kırche 1st weder Besıtzerin der Inkarnatıon noch
der UOffenbarung.
Sperren WIT S1e nıcht chnell In der ein! Diıese ist nıcht wörtlich

Wort Gottes. Verleihen WIT dem ext keinen akralen Chas
rakter: ST hat eıne Geschichte, cdIe entzıffert werden muß Lassen WIT
(jott reden, WIEe &A{ 11l (jott ist nıemandes Gefangener, nıcht einmal der
Person Jesu.
DIe Gemeıinde wırd in rage gestellt. Wır bleiben überzeugt davon, daß

S1Ee eıne wichtige pıelen hat In der Wüste der großen muß CS
Orte geben, die ınfach SIınd. O  en, Zufluchtsorte, INan keıne
Fragen tellt, sondern Leute empfängt und ihnen Zzuhört Sınd uUunNnseTE Ge-
meınden solche Orte? Es ist nıcht sıcher. Anstatt offene Orte se1nN, VON
denen eın AC ausstrahlt, sınd Ss$1e oft abgekapselte Orte, eın ın sıch selbst
gekrümmter 1krokosmos

Unser Ziel in den Geme1inden HSC6 Kırche ist ZW. e ure für
NECUEC Möglıchkeıten des Zeugn1isses öffnen och annn dıe Geme1inde
nıcht 1UT der alleinıge Ort se1nN, VON dem das Evangehum ausstrahlt. (Ge-
meı1nde ist zentriıfugal angelegt. Heute muß Ian ause1ınanderstrebend wırken.
Man muß NCUEC Orte gemeınsamen Lebens tiınden Für Gruppen, bestehend
AdUus Studenten, Frauen Ooder Gastarbeıtern, Kındern es provısorısche
Gruppen, oft den Rand gedrängt muß INan einen Status finden
DiIie Schwierigkeit olcher Gruppen besteht darın, daß S1€e provisorisch sınd
und VON eıner starken Fluktuation gepräagt. S1ıe mMussen als solche akzeptiert
werden In ihrer Vorläufigkeıt und auch mıt ihren Iräumen. Diese Gruppen
brauchen einen Leıter, der sowohl in der Iradıtıon verankert als auch be-
wegtl ist VON der „Verrücktheıt““ des aubens, erfinden, kanalısıe-
ICH, entwıckeln und das Experiment Stoppen, WEeNN 6S auslaufen
soll Wır en solche Gruppen In uUuNscICI nneren 1ss1o0n.

och über einen langen Zeıtraum bestand dıe Haupttätigkeıt der nneren
1SS10N darın, HC166 Gemeılinden gründen, en für dıe Bevölkerungs-
STITUDPPCNH, dıe In dıie Stadtvierte der Hauptstadt (Dıe Innere
1Ss10nN W alr Anfang dıe Deutsche 1ssıon in Paris, für deutsche Aus-
länder 1m Jahrhundert). Das gılt auch heute noch, dıe Innere 1SsS1]10N
NrZ11C 1m en Frankreıichs eıne Kırchengemeinde (Sankt Gabrıiel in
Marseılle) begründete, dıie eıner doppelten Berufung o1g Sıe legt mıt eıner
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herkömmlıchen Geme1nndestruktur Zeugn1s ah für die Franzosen und
den Moslems 1M wesentlichen HC ihre Dıakonıie

Unseres Erachtens müßten dıe Lutheraner auch in den großen Städten
Frankreichs se1ın (wıe schon In Parıs, Lyon, Nızza und arse1ılle
der Fall 1st), Z eispiel in Toulouse, dıe Flugzeugindustrie zahlreiche
Ausländer anzıeht, insbesondere Deutsche (vgl dıie Partnerscha: zwıschen
Breguet und Dornier)

DiIie Chrısten stoßen unvermeı1dlich auf:
den Atheismus. Selbst WE heute der interrelıg1Ööse Dıalog 1im Vorder-
grund steht, rleben WIT dıie Konsequenzen der „Meıster des weılfels  ..
MarXx, reu Nıetzsche. DIie Atheı1isten en die rage nach (jott BC-
stellt Camus, alraux, Gıide, Sartre Letzterer ‚„Der Glaube
Gott gehö ZU Menschen, aber dieser (Gott exıistiert nıcht‘‘. Den (Chris
sten wiıird vorgeworfen, angesıichts der Ungerechtigkeıit schweıgen, Ja
miıt den Dıktaturen gemeinsame aCcC machen, sıch den Hımmel

kümmern und nıcht die menschlıche Existenz (das ist e < Was

Andre 1de in „Irdısche a  .. FL nourrıtures terrestres‘‘ ] geschrie-
ben hat)
Da stehen WIT 1m Zentrum eiıner ew1igen Debatte, der des Humanısmus:
Was ist der Mensch? Die Atheısten meınen, der Glaube sSe1 eıne Entfrem-
dung der Menschheıt: cdie Gläubigen dagegen denken, Ian se1 11UT 1mM
Glauben vollkomme ensch Wır glauben jedoch, da der Glaube e1in
Engagement ZAA7. Beteilıgung den Kämpfen auf dieser KErde ist
dıe anderen Religionen. Es stimmt nıcht, WEeNnNn die edien schreıben,
daß WIT se1it ein1gen ahren „e1Ine Rückkehr des Relıg1ösen“ rleben Es
handelt sıch nıcht eiıne Rückkehr. sondern eıne 1NCUC /usammenset-
ZUNS. er fabrıiızıert sıch seine elıgzıon ”a la carte‘”, auf eıne sehr ind1-
vidualıstiısche Weıse. Übrigens Ssınd alle Relıgi1onen be1l uns VOT

uUuNnseceIeI I1ür Wır kennen S$1e jedoch nıcht gul Wır en viele 1SCANEE-
vorstellungen. Als Chrısten en WIT außerdem ein bedrückendes Erbe
(Inquisıtion, Antısemıitismus UuSW.). Man muß cdıe Unterschiede und selbst
dıe Meinungsverschiedenheıiten akzeptieren. Wır en nıcht das Mono-
pol der 1ebe, des Göttlıchen us  < DIe anrhe1ı ist Chrıstus, und WITr
en ihn immer wıeder empfangen. Das implızıert einen wahren
Respekt für alle Gott spricht, mıt WE wiıll, und Er ist CS, der
bekehrt DIie Evangelısatıon <1bt auch eıne ntwort auf dıe Säkularıs1ie-
IuUunNs mıt iıhrem relıg1ösen Pluralısmus, Antıklerikalismus und Rationalıs-
INUS, die die elıgı1on in dıe Priıvatsphäre verbannt en Die Kırchen
versuchen indessen immer noch, ihre Hegemonieposıtion zurückzuer-
obern, eiıne ‚„‚cChristliıche Gesellschaft Sschaliten DIie van-
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gelısatıon ist dann eiıne Machtfrage, anstatt eıne Bereitschaft ZU Dıienst
seInN. DiIie Chrıisten ziehen sıch in die „Festung Kıirche“, in dıe Defensive

zurück. Evangelısıeren besteht dann darın, dıe Menschen AaUus der chlech-
ten Welt herauszuholen, damıt S71@e Zuflucht in der Kırche suchen. Man
ann auch dem Deckmantel der oderne Verkaufstrategien, Kon-
kurrenzmethoden, VON wirtschaftlıcher og1 bestimmte etihoden be-
nutzen Das Evangelıum wırd eın Produkt. das kollektiv (als moralı-
scher, ethischer a  sta oder indivıduell (als psychologischer Kom(f{ort)
nützlıch wIrd. IDIe ‚„übernatürlichen” Faktoren der Botschaft werden aber
e1 elımınıert.

Parıs hat sıch entwickelt In den etzten vlerz1g Jahren Im re 1964 gab 6S

in Parıs, innerhalb der Parıser „‚Mauern‘‘, SO0 000 Eınwohner. Heute sınd
noch rund 000 000 Es g1bt eiıne Jüdısche Bevölkerung VonN etwa 400 000

Menschen. Wohl 500 000 Moslems arbeıten in Parıs (und damıt sınd 11UT dıe
Gastarbeıter, nıcht aber dıe Famılıen gemeınt). Diese Zahlen beschreıiben
eın Problem, besonders brennend in Frankreıich, einem Land, das tradı-
tionellerweıse ein syllan! ist Ks <1bt wahrscheimnlich eıne Mılhıon icht-
Christen. In ZWanzlg Jahren sınd fünfzıg Prozent der Getauften „verschwun-
den  ..

DIie OC 1INCAUrcC nımmt arls dıie Pendlerströme AUsSs den Vor-
Orten auf. Das bedeutet eıne ewegung VO  — 500 000 Bürgern jeden Jag Im

Arrondıissement, einem Viertel; In dem 6S Büros und Geschäfte g1bt,
ste1gt cdie Bevölkerungszahl VON 05 000 nachts auf 400 000 Jag Die
Kırche wıdmet fünfzıg Prozent ihrer eıt diesen endiern ıne römisch-
katholische Gemeı1nde ebht NUur tagsüber. 4000 Leute gehen dort jeden Jag
hıneıln. Wır en ein Projekt, aber eın eld aluUr.

aps Paul VI rklärte einst,. die Kultur MUSSeEe evangelısıert werden. Dar-
auf reagleren insbesondere ‚„Lutherisches Kulturzentrum:“ und uUunNnseTC

Arbeıt den Studenten FRACAM, ‚„„Chrıstlıche Brüderlıc  eıt urc
Empfang und 1sSs10n”, {uft dies Uurc Begegnungen und Vorträge und eine
wöchentliıche FEucharıstiefeler miıt der amerıkanıschen Episkopalkırche In
Parıs, cdıie einen französischsprach1igen we1g hat)

Wır en auch eıne umfangreıiche Arbeiıt urc WUHSGIE Anwesenheıt
Ausländern. insbesondere rıkanern, entwickelt. ıne äthıopıische

Gruppe kommt jeden S5onntagN, eine afrıkanısche Gemeinde feijert
jeden Sonntag iıhren Gottesdienst mıt afrıkanıscher us1 e1in afrıkanısches
mpfangszentrum 1m schwarzen (Jhetto (1n den nördlıchen Stadtteilen VO  —

Parıs) ist äglıch geöffnet; außerdem ex1istieren eiıne Bibelarbeitsgruppe afrı-
kanıscher Frauen und eıne Junger Kongolesen.
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uberdem en sıch re1 wichtige Sektoren entwickelt:
eine Arbeıt ZUT Vorbeugung HIS In afrıkanıschen Kreısen,
eine musiıkwissenschaftlıche Arbeıt mıt dem Zıel, T1KaAanern helfen,
dıe Quellen ihrer relıg1ösen Musıkkultur 19101 erschlıeßen,
eın dreıtäg1ges Seminar PIO al, das en afrıkanıschen Konfess10-
NCN und Geme1inden ZUT theologischen Ausbildung ihrer Verantwortli-
chen offensteht.
Unsere Arbeit hat sıch in etzter eıt auf dem Gebilet der Kommuniıkatıon

sehr entwiıckelt: Wır veranstalten jedes Jahr 1mM Julh1 und August Ausstellun-
SCH 1m euzgang der Kırche „Les Bıllette: 1m Stadtzentrum, dıe VoNn

000 Leuten besucht wird. In der Rundfunkarbeıit sınd WIT für ein Drittel
des Programms der „Frequence protestante” verantwortlıich: kulturelle, Die
blısche, theologische und musıkalısche Sendungen geben ein anerkanntes
lutherisches Zeugn1s neben den anderen.

Wahrscheinlich en WITr im Bereich der Dıakonie, im Dıienst den
Armsten, den Ausgeschlossenen, den Ausländern einen großen ber
UNsSeCIC Ressourcen und UNseCeIC sınd begrenzt, als daß WIT es auf
einmal bewältigen könnten.

och werden WIT oft gebeten, weiıl geistlıcher und theolo-
ıscher atz einzigartıg ist zwıschen dem römisch-katholischen
TIradıtiıonalısmus und dem reformierten Radıkalısmus

Gerade deshalb richten WIT einen Appell UNSCIC europäischen luther1-
schen Schwestern und rüder, damıt Ss1e das Zeugn1s der lutherischen Kırche
In eıner der großen Hauptstädte dieses Kontinents unterstutzen, iın Parıs


